te. Zu diesen &lteren Ablagerungen gehdren auch die
kalkreichen Konglomerate sidlich Krotenmihle und
beim Bergschuster.

Der Hochstand des Wirm ist hier wie in allen Zun-
genbecken durch méchtige, in sich geschlossene Mora-
nenwéalle markiert, die das Tal bei Stadlpoint queren
und die Talwasserscheide bilden. Der weitere Verlauf
ist Gber Grossenschwandt - Riedschwandt Stadl —
Scherenberger — Kulmbaur bis oberhalb der Konrads-
kapelle als geschlossener Wall entwickelt. Der héhere
Wall zwischen Scherenberger und Ruezingbach gehort
zum Maximalstand. Das Material der Endmorénen des
Hochstandes ist zu 70 % Flysch und zu 30 % kalkalpi-
nes Material und zeigt oft Kritzung und Facettierung
und wesentlich weniger Feinmaterial als die Grundmo-
rdane im Zungenbecken.

Nicht so lickenlos ist der Eisrand an der orogra-
phisch rechten Talflanke zu verfolgen. Hier sind die
Endmoranen des Hochstandes in kurzen Wéllen sudlich
Rodbauer bei Widmais Bachau, Gassenschwandt und
oberhalb Birgleithen erhalten. Hier fand sich in dem
Flysch-dominierten Morédnenmaterial neben einer deutli-
chen kalkalpinen Komponente auch ein unverwittertes
Geroll eines hellen aplitischen Gneises. In allen gréBe-
ren Seitengraben (Krespelbach, Dauernbach, Kulmgra-
ben) sind die Endmoranen mit Staukérpern verknipft.

Wahrend des Hochstandes erfolgte ein AbfluB von
Schmelzwéassern nach Norden durch den engen Durch-
laB seitlich der Endmoranen des Maximalstandes, den
die Autobahn benutzt. Es kam zu keiner erkennbaren
eigenen Niederterrassenschittung, obwohl die
Schmelzwéasser mit dem AbluB im Ruezingbach ver-
einigt waren. Nach dem ersten Zuriickweichen der Eis-
front von den Moranenwallen bei Stadlpoint — Graspo-
int erfolgte die Entwasserung nach Siden gegen das
Eis.

Diese spéateren Stande hinterlieBen die Waile bei Tra-
schwandt und die Kanten oberhalb St. Konrad und bei
Gessenschwand, die aus verschwemmtem Mordnenma-
terial gebildet sein dirften. Daruberhinaus sind auch
noch einige Eisrandterrassen erhalten geblieben.

Das Zungenbecken ist weitgehend mit Grundmoréne
ausgekleidet, die im Zentrum von ausgedehnten
Schwemmkegeln aus den Graben bedeckt ist.

Der Hang oberhalb Buchenort stellt eine tiefgreifende
Massenbewegung dar, bei der die gesamte Westflanke
des KI. Hollerberges instabil wurde. Es greift die Auf-
lockerung auch stellenweise Gber den Kamm bis ins
Einzugsgebiet des Riedlbaches lber. Die AbriBnische
rickt vom KiI. Hollerberg bis Aichereben und ist im sud-
lichen Teil steiler und frischer. Hier sind auch viele
deutliche Staffeln entwickelt, wahrend weiter im Norden
keine so deutlichen, scharfen Formen erhalten sind. In
diesen sind auch die beiden Seen, Ellerwiessee und
Egelsee, entwickelt.

Blatt 71 Ybbsitz

Bericht 1983 iiber Begehungen
auf den Blittern 71 Ybbsitz und 72 Mariazell
Von SIEGMUND PREY
Mit den Koliegen SCHNABEL und STRADNER wurden

Begehungen durchgefihrt, die gezielt der Abstimmung
der Kartierungsergebnisse in der Flyschzone bzw. dem
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Molassefenster von Rogatsboden und einer Erganzung
durch Nannobefund dienten. Es wurde eine sehr befrie-
digende Ubereinstimmung festgestellt.

Blatt 72 Mariazell

Bericht 1983 liber geologische Aufnahmen
in den Nérdlichen Kalkalpen
auf Blatt 72 Mariazell

Von FRANZ K. BAUER

Die wesentlichen Begehungen im Aufnahmssommer
wurden zusammen mit A. RUTTNER gemacht. Es wurde
versucht, fazielle und tektonische Fragen im sidlichen
Grenzbereich der Blatter 71 und 72 zu klaren. Aus-
gangspunkt war das Profil bei Neuhaus mit Hauptdolo-
mit, Plattenkalk, Késsener Schichten, Oberrhatkalk und
Jura. Ahnliche Profile gibt es im Gebiet der Langwand
(Blatt 72) und des Gindelstein (Blatt 71) westlich vom
Dirrenstein.

Das Liegende der Kdssener Schichten bildet eine
méchtige, differenzierte Plattenkalkfolge, in der die
stark dolomitisierte Inter- bis Supratidaifazies dominiert.
In rhythmischer Folge sind Kalkbé&nke eingeschaltet, die
an verschiedenen Stellen auch Megalodonten flhren.
Faziell ergibt sich ein deutlicher Gegensatz zum Dach-
steinkalk des Dirrenstein.

Bei den tektonischen Problemen ging es um die St6-
rung der Rotwaldschuppe (A. TOLLMANN, 1967), die
nérdlich Neuhaus einsetzt und sich gegen Westen er-
streckt. Diese Storung lieB sich westlich vom Dirren-
stein vorbei in das Gebiet des Steinbachtales verfolgen
(siehe Bericht von A. RUTTNER).

Siehe auch Bericht zu Blatt 71 Ybbsitz von S. PREY.

Bericht 1983 liber geologische Aufnahmen
auf Blatt 72 Mariazell

Von ANTON RUTTNER (auswartiger Mitarbeiter)

Ein betrachtlicher Teil der Aufnahmstatigkeit wurde
dazu verwendet, eine Antwort auf zwei Fragen zu fin-
den, die sich wahrend der Kartierungsarbeiten in sidii-
chen Bereichen des Blattes (und auch des westlich be-
nachbarten Blattes Ybbsitz) ergeben hatten und deren
Beantwortung, wie ich glaube, ein wertvoller Beitrag zur
kalkalpinen Geologie waére.

Die eine Frage betrifft die (Lunzer) ,Oberseebrec-
cie“. Der Name wurde 1976 von A. TOLLMANN flr eine
Uber 200 m machtige polygene Breccie gepréagt, die ich
urspriinglich mit dem darunter liegenden Hierlatzkalk
vereinigt hatte, jetzt aber — zurecht — von diesem ge-
trennt werden sollte und nach TOLLMANN ,alterméaBig
einen guten Teil des Jura umfaBt” (,Analyse des klassi-
schen nordalpinen Mesozoikums”, 1976, S. 339). Cha-
rakteristisch fiir diese Breccie sind im Gebiet des Lun-
zer Obersees und der Herrenalm groBe Schollen von
Dachsteinkalk, die in dieser Breccie eingebettet sind
und deren GroéBe von West gegen Ost aliméhlich ab-
nimmt.

Das Verbreitungsgebiet dieser Breccie reicht vom
Lunzer Obersee gegen Osten Uber die Herrenalm, die
Grubwiesalm und das Kuhalpl bis in das obere Oistal
und von dort, etwa schmaler werdend, Ober den Eilfer-
koge! bis zum Rohrwiesenteich nordwestlich von Neu-




haus. Es ist in W—E-Richtung Uber 7 km lang; seine
Breite betragt beim Obersee und auf der Herrenalm et-
wa 2 km, am Eilferkogel etwa 1 km.

Die westliche Begrenzung dieser Breccie ist eine tek-
tonische (Seetal-) Storung; die Wurzel dieses Schutt-
stromes ist daher nicht mehr vorhanden. Im Osten des
Verbreitungsgebietes der Breccie ist dagegen das di-
stale Ende des Schuttstromes noch erhalten. In den
schénen Aufschiissen entlang der Mariazeller Bundes-
straBe im Tal des Neuhauser Baches (nordwestlich un-
terhalb des Rohrwiesenteiches) sind Einschlisse von
geschichtetem kieseligen grinlichen oder dunkelroten
Kalkareniten und Radiolarit in dieser Breccie zu beob-
achten. Ostlich des Tales liegen im Bereich des Hasen-
waldes und der Buchalm uUber Hieriatzkalk grinlich-
graue, zentimeter-geschichtete kieselige Mergel, die al-
lerdings nur gelegentlich an neu angelegten Forststra-
Ben aufgeschlossen sind. Sie bilden hier, aber auch am
.Bettlertanz“ - norddstlich der Gogonzmauer und am
Nordhang des Jagerberges gegen den Winkelbachgra-
ben, einen lehmigen, mit Hornsteingrus Uberdeckten
Waldboden.

In diesen Kieselmergeln schwimmen nun, von SW
gegen NE an Zahl und GréBe abnehmend, gréBere oder
kleinere Blocke von Oberseebreccie. Der jurassische
Schuttstrom 16st sich hier also in tonig—kieseligen Se-
dimenten auf.

Gegen Norden (Mittereckkogel) und Nordwesten
(Saurissel) verzahnen diese Kieselmergel mit einem
weiBen, z. T. gelblichen oder rdtlichen, cm- bis dm-ge-
schichteten Kalk, der graue Hornsteine fiihrt. Dieser
Kalk ist jetzt an neuen ForststraBen am Sidhang der
Mittereckkogel und am Sidhang des Saurlssels (nérd-
lich oberhalb des Jagdschlosses Holzhlttenboden) sehr
gut aufgeschlossen. Im Liegenden dieses Hornsteinkal-
kes, an der Grenze zum Dachsteinkalk, sind vielfach
geringmachtige Rotkalke zu sehen. Oft (z. B. im Win-
kelbachgraben) ist aber die Grenze gegen den liegen-
den Dachsteinkaik unscharf.

Eine Detailkartierung und genaue alterméaBige Einstu-
fung der Hornsteinkalke und der kieseligen Merge! steht
noch aus. Es kann aber schon jetzt gesagt werden, daB
die Oberseebreccie und ihr Verzahnen in kieseligen
Feinsedimenten die kirzlich an anderen Orten der
Kalkalpen festgestellten jurassischen Schuttstréme und
Eingleitungen durch ein weiteres Beispiel vermehren
wird.

Das zweite geologische Problem dieses Gebietes ist
ein vorwiegend tektonisches. In Aufnahmsberichten
wurde schon mehrfach auf eine fir dieses Gebiet
fremdartige Schichtfolge der oberen Trias und des
tieferen Jura hingewiesen, die entlang der Mariazeller
BundesstraBe nordwestlich (unterhalb) von Neuhaus
sehr gut aufgeschlossen ist und die 7—8 km weiter
westlich auch die Langwand, den ,Bstattstein“ und den
Gindelstein aufbaut (A. RUTTNER, 1949, 1975; F. BAu-
ER, 1974, 1977; R. SIEBER, 1974, 1975, 1976, 1977).
Einerseits ist diese Schichtfolge (Hauptdolomit — Plat-
tenkalk — Koéssener Schichten — Oberrhat Kalk — roter
Flaserkalk — rote und grinliche Kieselschiefer und Ra-
diolarit) ein Fremdkérper innerhalb der normalen Dach-
steinkalk-Hierlatzkalk-Fazies der Otscher Decke, ande-
rerseits aber ist sie beinahe identisch mit der Obertrias-
Jura-Abfolge der Konigsberg-Mulde westlich von Gost-
ling (A. RUTTNER, 1978), welche ein sidliches Bauele-
ment der Lunzer Decke darstellt.

Es stellt sich nun die Frage: wie kann man sich das
Auftreten dieser fur die Lunzer Decke typischen Fazies-
Entwicklung mitten in der Otscher Decke erklaren? Mit
dieser Frage habe ich mich gemeinsam mit Kollegen F.
BAUER im Sommer 1983 beschaftigt.

Fir mich war zunachst die Vermutung naheliegend,
daB es sich um ein aufgeschupptes Fenster der Lunzer
Decke zwischen den beiden Teil-Decken der Otscher-
decke handein koénnte. Die geologischen Verhélitnisse
im Bereich Neuhaus — Qisklause scheinen diese Ver-
mutung zu bestatigen. Auf einer Strecke von beinahe
4 km wird hier die erwahnte Schichtfolge von Ramsau-
dolomit der siidlichen (Géller-) Teil-Decke der Otscher-
decke tektonisch Uberlagert. Diese Uberlagerung ist
einer sehr flache; am SE-Hang des Bergrickens
Schwarzwieselburg — ,Auf der Bartanne” und &stlich
der Oisklause liegen Lappen und isolierte Deckschollen
von Ramsaudolomit auf rotem. Radiolarit; stellenweise
scheinen diese beiden Gesteine miteinander ver-
schuppt zu sein. Auch die anderen Schichtglieder der
hier zur Rede stehenden Trias-Jura-Abfolge sind auf
der ganzen Strecke vorhanden. Der oberrhétische ,Ké6-
nigsberger-Kalk" bildet die Steilwand der Draxiermauer,
den Nordhang und Gipfel des Schwarzwieselberges
und den Bergricken ,Auf der Bartanne“. Kdssener
Schichten sind im Liegenden dieses Kalkes, wenn auch
oft nur in Spuren, nachzuweisen. So wird z. B. der Un-
tergrund des schdénen Hochmoores ,Auf den Mésern“
von Koéssener Mergeln gebildet, die hier mit Konigs-
bergkalk verschuppt sind. Der Zwieselberg nordwestlich
davon besteht aus schdn geschichtetem Hauptdolomit
mit einer Decke von z. T. stark dolomitischem Platten-
kalk. Das Schichtfallen tparailel zum ESE-Hang des
Berges tauscht hier eine gréBere Machtigkeit des Plat-
tenkalkes vor.

Die Nord-Begrenzung der in Rede stehenden
Schichtfolge ist zwischen dem Neuhauser Bach und der
Ois ebenfalls eine tektonische. Sie ist eine im allgemei-
nen E—W-verlaufende, senkrecht stehende Stérung, an
welcher Hauptdolomit des Zwieselberges und Kénigs-
bergkalk der Draxlermauer unvermittelt gegen Dach-
steinkalk, Hierlatzkalk und Oberseebreccie der nordli-
chen Otscherdecke stoBen. Am Nordhang des Zwiesel-
berges ist die Storungsflaiche etwas gegen Norden ge-
neigt; am Westhang des Berges springt sie unvermittelt
um etwa 500 m gegen Siden zuriick. Man hat hier den
Eindruck, als ob Hauptdolomit und Plattenkalk des
Zwieselberges diapirartig hochgeprefit worden waére.
Dieser Eindruck wird noch durch eine kleine Scholie
von Obersee-Breccie verstarkt, die am steilen Ost-Hang
des Zwieselberges auf Hauptdolomit und dolomitischem
Kalk klebt.

Weiter im Westen a8t sich die ,Fenster-Hypothese”
nicht mehr so Uberzeugend vertreten. Westlich der Ois-
klause verschwinden Kdssener Schichten, Kdnigsberg-
kalk, roter Flaserkalk und roter Radiolarit — in ihrer
Méachtigkeit stark reduziert, aber eindeutig nachweisbar
— unter einem gegen Norden vorspringenden Lappen
des Ramsaudolomits der Goéller-Teildecke. Was Gbrig
bleibt, ist Hauptdolomit und Plattenkalk. Aus diesen Ge-
steinen bestehen Goldwies, Goldspitz, Grazereck, die
Kdhlhausleiten, der praequartdre Untergrund des Klei-
nen zum Teil auch GroBen Urwaldes, sowie das ganze
Gebiet slidwestlich des Jagdhauses Langbéden (Losko-
gel, Sandmauer, Rothkogel, Mitterberg).

Im Sitdosten liegt dartiber, vom grauen bis dunkel-
grauen, gut geschichteten Hauptdolomit gut unter-
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scheidbar, der Ramsaudolomit der Géller-Teildecke.
Die Uberschiebungsflache falit auch hier flach gegen
SE; ihr Ausstrich veriauft von der Goldwies gegen SW
Gber den Goldbach, den Beinhiuttenboden und den Zier-
bachgraben in das Lassingbach-Tal (ehemalige Ort-
schaft Rotwald, Blatt 102 Aflenz bzw. 101 Eisenerz).
Moglicherweise gibt es in der Umgebung des Jagdhau-
ses Langbdden ebenso wie weiter im Osten kieine
Deckschollen von Ramsaudolomit auf Hauptdolomit, die
hier aber wegen der Quartarbedeckung nicht ausge-
schieden werden konnen.

Im Norden grenzt auch hier Hauptdolomit und Plat-
tenkalk an der erwahnten E—W verlaufenden Stérung
gegen Oberseebreccie und Dachsteinkalk der Herren-
alm und des Dirrenstein. Im oberen Kar des Atztales,
Ostlich unterhalb des Durrenstein-Gipfels (Blatt Ybb-
sitz), vereinigt sich diese Stérung mit der von Norden
heranstreichenden Seetal-Stérung. Von dort konnten
wir sie gegen WSW im Bereich des Blattes Ybbsitz
Uber den Sperriedel und die Brennleiten quer (iber den
rickwértigen Steinbach-Kessel und den Nord-Sporn
des Hochkar-Plateaus (Ofenauer Firhaupt) bis zum
Kammereck sudlich des Lecker-Moores (stiddstlich von
Gostling) verfolgen, wo sie gegen Westen in den Nord-
Rand der Otscher-Decke hineinstreicht. Vom Sackgra-
ben nordwestlich von Neuhaus bis zum Lecker-Moos
hat diese Stdérung eine Lange von 17 km; sie ist damit
ein wesentliches Struktur-Element der Otscherdecke
(,Sperriedel-Stérung”).

Die drei oben erwadhnten westlichen Vorkommen der
+Neuhauser Schichtfolge” befinden sich nun in unmit-
telbarer Nachbarschaft dieser groBen Stérung. Bei der
Langwand handelt es sich um eine intensive nord-
west-vergente Verfaltung und Verschuppung von Kos-
sener Schichten, Konigsbergkalk, rotem Flaserkalk und
Radiolarit, im SE invers (berlagert von Piattenkalk und
Dolomit, im Norden abgeschnitten durch die groBe
Sperriedel-Stérung. Dies 1&B8t sich noch gut mit den tek-
tonischen Verhaltnissen bei Neuhaus in Einklang brin-
gen. In den roten Flaserkalken der Langwand hat (ibri-
gens R. SIEBER Ammoniten gefunden, die Mittel-Lias
anzeigen.

Etwas schwieriger sind die Verhaltnisse im Falle Gin-
delstein und Bstattstein zu deuten. Im Gindelstein
liegt zwar ebenfalls eine isoklinale, gegen NW uber-
schlagene Verfaltung von Kdssener Schichten, Konigs-
bergkalk und roten Jura-Gesteinen vor; der Anblick von
Sudwest (Barwiesboden) 1aBt im Steilhang des Gindel-
steins deutlich zwei gegen NW Uberschlagene Mulden
mit eingefalteten Rotschichten erkennen. Im Liegenden
des Konigsbergkalkes sind auch Kossener Schichten,
Plattenkalk und (an der Sudseite des Gindelsteins)
auch etwas Dolomit vorhanden. Aber das Ganze ist in
ein Gestein eingefaltet, das man weder als Plattenkalk
noch als Dachsteinkalk im herkémmlichen Sinn be-
zeichnen kann. Es ist eine Wechsetlagerung von (z. T.
sehr hellem) Dolomit und dolomitischem Kalk mit bis
Uber 2 m machtigen Kalkbanken. An Plattenkalk erin-
nern grinliche Tonzwischenlagen an den Schichtfla-
chen, an Dachsteinkalk groBe Megalodonten in den
Kalkbanken. Wir haben diese Schichten ,Barwies-
Schichten“ genannt.

Sie bauen das tiefere SE-Gehange des Gindelsteins
gegen den GroBen Urwald, die Umrahmung des Bar-
wiesbodens und der Kleinen Barwies, sowie den SE-
Hang des Edelwies-Kammes und der Hochkirche auf,
wobei die Gesteine gegen SW immer Dachsteinkalk-
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ahnlicher werden (Blatt Ybbsitz). Darunter kommt kalki-
ger Dolomit immer wieder fensterartig zum Vorschein.
Die Barwies-Schichten fallen im allgemeinen mittelsteil
gegen ESE und stoBen im Siudosten, am FuB des Ge-
hénges an eine senkrecht stehende, generell SW—NE
verlaufende Stérung (,Rothausbach-Stérung“) gegen
den dunklen, wohl geschichteten Hauptdolomit des Mit-
terberges und Loskogels.

Am NW-Hang des Edelwies-Kammes werden die Bér-
wies-Schichten zunachst von kalkigem Dolomit und
schlieBlich typischem Dachstein-Dolomit unterlagert,
unter dem dann im Steinbach-Tal geringmachtige Lun-
zer Schichten (,Raibler Band“) und Ramsau-Dolomit
aufgeschlossen sind.

Auch der ,Bstattstein (nordéstlich des Gindel-
steins) ist eine Einfaltung von K&ssener Schichten, Ko-
nigsbergkalk und rotem Flaserkalk in Barwies-Schich-
ten.

Diese Verhéltnisse lassen sich nun nicht so ohne
weiteres mit der ,Fenster-Hypothese® in Einklang brin-
gen. Eine mdgliche Vorstellung ware, daB der Platten-
kalk von Neuhaus gegen SW immer méchtiger wird,
Uber die ,Béarwies-Schichten” in echten Dachsteinkalk
Ubergeht, und daB die Schichtfolge Késsener Schichten

'— Konigsbergkalk — roter Flaserkalk — Radiolarit das

normale Hangende der ,Barwies-Schichten” ware. Dies
wirde aber bedeuten, daB sich innerhalb des Fazies-
Bereiches der Otscherdecke — und dies sidlich einer
normalen Dachsteinkalk-Hierlatzkalk-Entwicklung -
eine uberraschend weitgehende Angleichung an den
stdlichen Fazies-Bereich der Lunzer Decke volizogen
hatte, wobei sich aber diese Angleichung auf den Zeit-
raum Nor — Dogger beschrankt hatte. Die Annahme
einer linksseitigen Lateralverschiebung im AusmaB von
15-20 km an der groBen Sperriedel-Stérung wiirde den
Ablagerungsraum Neuhaus — Langwand — Gindelstein
an jenem des Konigsberges anschlieBen und damit eine
solche Fazies-Angleichung in der spateren Trias und im
friheren Jura verstandlicher machen.

Man koénnte aber auch an der — zwischen Neuhaus
und der Oisklause so einleuchtenden — ,Fenster-Hypo-
these” festhalten. Dann wére das ganze Hauptdolomit-
Plattenkalk-Gebiet zwischen der Sperriedel-Stérung im
Norden und der Ramsau-Dolomit-Uberschiebung im
Sldosten bis zur Langwand und zur SW—NE-streichen-
den ,Rothausbach-Stérung” ein Fenster der Lunzer
Decke. Fir den Gindelstein und den Bstattstein miBte
man dann allerdings eine sekundére Aufschiebung und
nachfolgende Einfaltung auf bzw. in die Otscherdecke
annehmen.

Die Frage ist zur Zeit noch offen. Kollege F. BAUER
vertritt die erste Erklarungs-Méglichkeit, ich selbst nei-
ge mehr der zweiten zu.

Die intensive Verfaltung des massigen Kénigsberg-
kalkes im Gindelstein und in der Langwand brachte
mich auf die Idee, die Intern-Tektonik der offensichtlich
sehr stark durchbewegten Gesteine dieses Gebietes
naher zu untersuchen. Es wurden sichtbare Falten (wie
z. B. jene im Plattenkalk und Kénigsbergkalk in der
Schlucht unmittelbar nordwestlich der Oisklause) einge-
messen, aber auch in zahlreichen Diagrammen von
Teilbereichen aus Schichtflachen-Messungen p-Achsen
ermittelt. Dabei ergab sich Uberraschenderweise, daf3
fir ein bestimmtes gréBeres Gebiet diese ermitteiten
Falten- und p-Achsen zwar sehr verschiedene Richtun-
gen und Neigungen haben, aber in einem Sammeldia-
gramm zusammengefaBt, alle in einer gemeinsamen




Ebene zu liegen kommen. Diese ,Achsen-Ebene” ist im
Bereich westlich von Neuhaus (Zwieselberg — Draxler-
mauer — ,Auf der Mdsern* — Oisklause) mit etwa 35°
gegen ESE, im Bereich Barwiesboden — Gindelstein
mit 30° gegen E geneigt. Dies bedeutet, daB um die
W-—E-Richtung pendelnde Achsen verhaitnismaBig steil
gegen E bzw. ESE eintauchen, wahrend Achsenlagen
senkrecht dazu (in S—N-Richtung) +sohlig liegen. In
beiden Gebietes ist ein Maximum von Achsen feststell-
bar, die mit 25—-30° gegen ENE eintauchen.

Dieses merkwiirdige Verhalten der Faitenachsen erin-
nert an Ergebnisse von Gefuge-Untersuchungen in den
Weyerer Bdgen (Unterlaussa) und hangt wahrscheinlich
mit den seinerzeit (1948) beschriebenen Querfaltungen
innerhalb der Otscher Decke zusammen. In unserer
oben diskutierten Fragestellung fihrt diese Erkenntnis
leider nicht weiter.

AbschlieBend sei noch auf die groBen Bergstirze
hingewiesen, welche den groBten Teil des Areals so-
wohl des Kleinen wie des GroBen Urwaldes bedecken.
In beiden Fallen liegen die Bergsturzmassen auf Moréa-
nen; die Bergstiirze sind demnach postglazial. Im Gro-
Ben Urwald scheinen die Bergsturzmassen eine Kar-
mulde sidwestlich der Langwand auszufilien; sie ent-
halten Riesenblécke von Kénigsbergkalk. Wahrschein-
lich hat hier und im Kleinen Urwald die unruhige Block-
oberflache der Bergstirze eine Bringung des Holzes so
erschwert, daB man im vergangenen Jahrhundert von
einer Schiagerung dieser Waldbereiche Abstand nahm.

Blatt 75 Puchberg

Bericht 1983 iiber geologische Aufnahmen
im Gebiet Hohe Wand — Miesenbach
auf Blatt 75 Puchberg

Von BENNO PLOCHINGER (auswartiger Mitarbeiter)

Die regional SW—NE streichende Ungarbergmulde,
benannt nach dem Gehdft Ungarberg sidlich des Mar-
tersberges (K. 918), 1aBt sich mit ihren Kodssener
Schichten und Liasmergeln vom Gehoft Frohnberg Gber
Gehoft Haselbauer zum Gehoft Schmoll verfolgen. N
Gehoft Haselbauer schiagt die Mulde einen Nordsuidha-
ken und ist derart eingeengt, daB die hier wahrschein-
lich bereits liassischen, zum Geho6ft Schmoll streichen-
den Mergel beidseitig steil unter brachiopodenfihrende
Kdssener Mergelkalke einfallen. Die beim Silo des Ha-
selbauern (Schrambdck) mit harteren, dezimeterge-
bankten Mergeln wechsellagernden, ebenso dezimeter-
méchtigen, weichen Mergelschiefer (Probe 449) fuhren
viele Schwammnadeln (Tetractinellidag). Ein Muldenzweig
lduft vom Haselbauer gegen WSW und laBt sich an
Mergelaufschiissen bis 850 m NN verfolgen.

Die zwischen Tiefenbach und Gehéft Unter Lehen ge-
legenen, mehr oder weniger steil gegen Osten oder
Ostnordosten einfallenden, zur Hohe Wand Decke ge-
hérenden Kalkschollen (Tiefenbachscholle etc.) sind
nun offenbar zum Wettersteinkalk zu stellen. Der am
Tiefenbach-Fahrweg aufgeschlossene, helle, grau
durchmischte Biomikrit (Probe 443) fihrt ndmlich nach
der Conodontenuntersuchung von Doz. KRYSTYN Gladi-
gondolella tethydis ME des Ladin/Unterkarn. Auch der hel-
le, wolkige Mikrit der nur 100 m tangen Weichselberg-
scholle SSW Gehoft Weichselberg fiihrt diese Form.
Weil die erstgenannten Schollen von den untermalmi-
schen Ruhpoldinger Schichten unterlagert werden und

die letztgenannte Schoile vom roten, kieseligen Sedi-
ment dieser Schichten Uberlagert wird, darf man anneh-
men, daB alle genannten Schollen wahrend der Sedi-
mentation der Ruhpoldinger Schichten, also im tiefen
Malm, einglitten.

Am Wasserfallweg, 300 m WSW Gasthof Hornung,
fuhrt der hellbraunlichgraue Mikrit der Wasserfallscholle
(Probe 436) Gondolella sp., Epigondolelia abneptis HUCKRIE-
DE des Lac-Alaun (det. KRYSTYN). Ein stUdwestlich der
Bricke Uber den Miesenbach von der Wasserfalischolle
abgesenkter, 10 m langer, teilweise rotlich gefarbter Mi-
krit (Probe 452) wird normal von einem ca. 2 m machti-
gen, dezimetergebankten, tonigen Plattenkalk (Probe
453) (Oberlagert. Das graue Sediment entspricht dem
norischen, einem Pedatakalk lithologisch vergleichba-
ren Gestein, wie es an der WandwiesenstraBe W der
Kote 1111 ansteht und dessen Altersstellung zuerst von
Dr. LEIN erkannt wurde. Am Weg zwischen der Wand-
wiesenstraBe und dem Aschergraben zeigt es sich
durch Mergeleinschaltungen stratigraphisch mit den
Placklesmergeln verbunden (Bericht 1979, S. A54).

Etwa 300 m SW Gasthof Hornung reicht unmittelbar
ndrdlich der genannten Briicke ein Sporn der Miesen-
bacher Wasserfallscholle gegen Osten (iber die StraBe.
Sein Anteil an rotem Hallstatter Kalk fiihrt Conodonten
des Lac 2 — Alaun 1, sein heller Wandkalkanteil ist co-
nodontenleer (Bericht 1979, S. A54).

Wie das Gestein der Wasserfallscholle besteht auch
die Erhebung der Kote 806 SE Gehoft Kaltenberg dst-
lich des Miesenbachtales aus einer Mischung von bun-
tem Hallstatter Kalk und hellem Wandkalk. SSW Kalten-
berg fihrt die Probe 437 aus einem roten Hallstatter
Mikrit Gondolella steinbergensis MOSHER, Hindeodella suevica
TATGE, Enantiognathus ziegleri TATGE und Hibardeila magniden-
fata (det. KRYSTYN). Der helle Wandriffkalk der kegelfér-
migen Erhebung der Kote 806 zeigt sich NW des Ge-
héftes Rostberg von roten Adern durchzogen. An der
NW-Flanke des Berges wird der Wandkalk von einem
dunkelgrauen, kérnigen, hornsteinfihrenden Liaskalk
der Goller Decke unterlagert; er bildet einen niederen
NE—-SW streichenden, kahlen Ricken.

Das von M. SADATI (Facies 1981/5) fir die Wandkalk-
fazies geforderte sanfte Lagunenriff durfte auch fir den
schnellen Fazieswechsel vom hellen Wandkalk zum
bunten Hallstatter Kalk verantwortlich sein, wie er an
einigen Schollen im Bereich des Miesenbachtales be-
obachtbar ist.

An der Nordseite des Hutberges, westlich Gehdft
Lanzing, ruht dem wahrscheinlich obertriadischen Dolo-
mit des Hutberggipfels (K. 971) zwischen 780 und
920 m NN eine 200 m lange, steil NE-fallende Ge-
steinspartie aus buntem Hallstatter Kalk auf. Sein nori-
sches Alter ist durch Gondolella steinbergensis MOSHER
(det. KRYSTYN) belegt.

Dem im Bereich der Hohen Wand Decke entwickel-
ten, vom Hallstatter Sedimentationsraum her beeinfiuf3-
ten Wandriffkalk (Wandfazies des Dachsteinriffkaikes),
ist an der Nordwestseite der Hohen Wand der im
Hammerlbruch der Wopfinger Stein- und
Kalkwerke groBraumig aufgeschlossene, lagunire
gebankte Dachsteinkalk in Wandfazies, der ,gebankte
Wandkalk®, gegeniiber zu stellen. Die einige Meter
méachtigen Zyklen, die in diesem Gestein zu erkennen
sind, beginnen mit einem durchschnittlich 0,5 m machti-
gen hellroten Kalk, einem Sediment, das in Ldsungs-
hohlrdume der liegenden, untermeerisch erodierten
Kalkbank eingreift. Dieses auf einer deutlichen Diskon-

219



	Ruttner, Anton Wolfgang: Bericht 1983 über geologische Aufnahmen auf Blatt 72 Mariazell..- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 127/2, S.216-219, 1984.
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219

